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Sie lieben es. Wir versichern es.
STRADA und AUTO BASIC – die Motorfahrzeugversicherungen der AXA Winterthur.

Damit fahren Sie gut: Mit einer Police bei der Nummer 1 unter den Motorfahrzeugversicherern sparen
Sie nicht nur Prämien, sondern profitieren von einem Service, auf den Sie rund um die Uhr zählen 
können. Unsere qualifizierten Berater nehmen sich gerne Zeit für ein persönliches Gespräch: 0800 800 501,
www.axa-winterthur.ch

Jetzt bis zum 31.5.

abschliessen und

CHF100.–

Prämien sparen.

Ein Anspruch auf den einmaligen Prämienrabatt besteht ausschliesslich bei einem Neuabschluss einer Motorfahrzeugpolice für Personenwagen (Privatkunden) mit Vertragsbeginn zwischen
dem 10. März und dem 31. Mai 2008. Anspruchsberechtigt sind Interessenten ab Alter 26. Zudem muss in der Police eine Haftpflicht- und Kaskoversicherung eingeschlossen sein.
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Mugabes Verhältnis
zu den «Briten», wie er
die weissen Simbabwer
fälschlicherweise nennt,
ist eine ewige Hassliebe.
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anwälten und Intellektuellen im Haus
von Heidi Holland. Als es spät wird,
fährt die Gastgeberin den Anführer der
verbotenen Zimbabwe African Natio-
nal Union zum Bahnhof und lässt ihr
Kind für den Moment alleine zu Hause.
Am nächsten Tag ruft Mugabe an, be-
dankt sich für das Essen und erkundigt
sich nach dem Baby. Kurz darauf flieht
er nach Moçambique und leitet von
dort aus den Guerillakrieg gegen das
Smith-Regime.

«Er war ein guter Mensch», erinnert
sich Holland an die damalige Zeit, «mit
der Fähigkeit zu Empathie, sensibel
und ein bisschen scheu.» Ähnliche
Zeugnisse tragen seit Jahren zum gän-
gigen Topos bei, wonach Mugabe ein
Staatsmann sei, der weise war, aber
durch die Macht korrumpiert, wenn
nicht gar verrückt gemacht wurde.

Die Wirklichkeit ist komplizierter
und reicht bis in Mugabes Kindheit zu-
rück. Der Sohn eines Dorfschreiners
wurde 1924 im ländlichen Mashona-
land geboren. Er galt als Schwächling.
Statt mit Gleichaltrigen zu spielen, hü-
tete er Kühe. Seine beiden älteren Brü-
der starben früh, und als Robert zehn
Jahre alt war, liess der Vater die Mutter
sitzen. Der Junge wurde zum Familien-
oberhaupt. Er blieb ein Eigenbrötler
und Bücherwurm, ging in eine jesuiti-
sche Missionsschule, studierte an der
Universität Fort Hare im südafrikani-
schen Homeland Ciskei. Er war Lehrer
in Ghana und kehrte als Bürgerrechtler
zurück. Frühe Biografien preisen Mu-
gabes Intelligenz, übersehen dabei je-
doch, dass er die Mehrzahl seiner
sechs Universitätsdiplome während ei-
ner elfjährigen politischen Gefangen-
schaft in den sechziger Jahren alleine
ablegte, ohne das Fluidum akademi-
scher Debatten.

Laut Holland blieb Mugabes Ge-
fühlswelt verkümmert. «Er begrub sei-
ne Emotionen», sagt die Biografin. Nur
Sally, eine Ghanesin, die er 1961 heira-
tete, und vermutlich die einzige Frau,
die er liebte, befreite ihn aus einer tief
empfundenen sozialen Isolation. Die
Möglichkeit, dass sein komplizierter
Seelenhaushalt aus den Fugen geriet,
wenn die Wirklichkeit oder Personen
ihn zurückwiesen, war von Anfang an
angelegt. Schon als Guerillaführer im
mosambikanischen Busch liess Mu-
gabe Widersacher in den eigenen Rei-
hen beseitigen, wenn sie ihm gefähr-
lich wurden. Als 1983 der Streit mit
dem Anführer der Ndebele, Joshua
Nkomo, eskalierte, schickte Mugabe
eine Elitebrigade nach Matabeleland,
um einen Aufstand im Keim zu ersti-
cken; dabei kamen vermutlich 15 000
Zivilisten ums Leben.

Es ging mit Mugabe immer so lange
gut, wie es gut ging. Im Verhältnis mit
den weissen Farmern erfolgte der
Bruch 1985. Mugabe hatte sie und das
westliche Ausland zunächst mit einer
Politik der Aussöhnung überrascht.
Die Farmer durften bleiben, und weil
die Wirtschaftssanktionen gegen Rho-
desien 1980 wegfielen, ging es ihnen
besser als je. Aber das Land hielt wirt-
schaftlich nicht mit seinem produktivs-
ten Sektor mit. Mugabe hatte sich mit
dem Ausbau der Schulen und Spitäler
übernommen. Bei den ersten Erneue-
rungswahlen stimmten die Weissen
mehrheitlich für eine rechtskonserva-
tive Partei – in den Augen Mugabes
eine schreiende Undankbarkeit, die an
eine frühere Kränkung anknüpfte: Er
war in den sechziger Jahren im Gefäng-
nis gesessen, als in Ghana sein Sohn
starb. Ian Smith verweigerte ihm die
Erlaubnis, zum Begräbnis zu reisen.

Ein Unzufriedener
Mugabes Verhältnis zu Grossbritan-
nien und den «Briten», wie er die weis-
sen Simbabwer fälschlicherweise
nennt, ist eine ewige Hassliebe. Mu-
gabe verehrt das britische Königshaus,
aber die Labour-Regierung seit 1997,
die ihre Hilfe an Bedingungen knüpfte,
wünscht er zum Teufel. Er kleidet sich
in englische Anzüge und würde, wie
ein rechter Brite, nie einen Zweireiher
tragen. Aber wenn er das Volk mit anti-
britischen Sprüchen aufwiegelt, läuft
ihm der Geifer über das Kinn. Die Ka-
tharsis der problematischen Beziehung
erfolgte 1999, als er die Besetzung und
Enteignung der weissen Farmen zu-
liess, der Auftakt zum umfassendsten
wirtschaftlichen Zusammenbruch ei-
nes Landes in Friedenszeiten seit der
Depression der dreissiger Jahre.

Heute erscheint Mugabe als Karika-
tur eines afrikanischen Diktators. Auch
der Schnauz über der Oberlippe passt.
Laut Andrew Mutandwa, seinem ehe-
maligen Pressesprecher, der heute in
London lebt, herrscht der Präsident
seine Mitarbeiter an wie der Primar-
lehrer, der er einmal war. Expertenbe-
richte, die man ihm vorlegt, tue er als
«Blödsinn» ab, wenn sie seine Mei-
nung nicht bestätigten. Mugabe befolgt
eine strenge Routine, steht um halb
fünf Uhr auf, macht Yoga und isst eine
Portion Maisbrei. Sein fleissiges Ak-
tenstudium ist seit ein paar Jahren ein-
geschränkt, weil er schlecht sieht. Er
trinkt keinen Alkohol und hatte dem
Vernehmen nach keine Affären – aus-
ser der einen mit seiner langjährigen
Sekretärin Grace Marufu, die er 1996
heiratete und mit der er drei Kinder
zeugte. Im Unterschied zu manchen
afrikanischen Autokraten, die jovial
und charmant wirken können, sogar
wenn sie Scheusale sind, fällt Mugabe
durch Unzufriedenheit, Sprödigkeit
und Humorlosigkeit auf.

Heidi Holland schildert Mugabes
Arbeitszimmer, in das sie beim Treffen
vor vier Monaten eingelassen wurde:
dunkle Möbel aus der Kolonialzeit,
eine Weltkarte hinter Mugabes massi-
vem Schreibtisch, ein uraltes Transis-
torradio, weder Computer noch Fern-
seher. Holland hatte ihr Buch bis auf
das letzte Kapitel geschrieben. Sie sagt,
sie habe keines ihrer Urteile ändern
müssen, ausser einem. Sie hatte Be-
richten geglaubt, nach denen Mugabe
seine Hände zusammenhält, weil sie
zitterten und fahrig seien. «Das stimmt
nicht», sagt Heidi Holland, «er ver-
schränkt die Hände immerzu, weil er
innerlich verspannt ist.»
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Das simbabwische Bruttosozialprodukt im vergangenen Jahrzehnt
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2006: Die offizielle 
Inflationsrate erreicht 
erstmals 1000 Prozent – 
und steigt weiter an.

2002: Jugendbanden 
schüchtern die Opposition 
ein. Wiederwahl Mugabes 
gegen Morgan Tsvangirai.

1999: Beginn der 
Farmbesetzungen 
durch Kriegsvete- 
ranen. Es werden 
über 3000 weisse 
Landwirte enteignet.
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Mugabe mit Familie an seiner Geburtstagsfeier am vergangenen 23. Februar. (EPA)
 1978 vor der Uno: Mugabe (links) mit Weggefährte Nkomo. (David Pickoff/AP)
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